
„Hat mein Leben noch einen Sinn?" 
Zur Einführung 

Lukas: „Es gibt keine Situation im Leben, die nicht doch — wi- 

der jedes emotionale Sträuben und wider allen logischen Schein 

— eine Sinnmöglichkeit bietet“, so das Basistheorem des weltbe- 

rühmten Psychiaters und Neurologen Viktor E. Frankl. Hatte er 

recht? Ist das wirklich wahr? Schauen wir uns exemplarisch eini- 

ge Lebensschicksale an. 

Das Leben kann grausam sein 

1. Ein Damm ist gebrochen und eine Wasserflut überschwemmt 

einen ganzen Stadtteil. Eine fünfköpfige Familie konnte in 

letzter Minute vom Dach ihres Hauses gerettet werden und 

steht von einem Tag auf den anderen vor dem Nichts. Sie hat 

all ihr Hab und Gut eingebüßt. 

2. Eine Mutter hat ihre beiden Kinder durch Suizid verlo- 

ren. Nach dieser entsetzlichen Tragödie haben sie und ihr 

Mann sich aneinandergeklammert und in ihrem immensen 

Schmerz gegenseitig Halt gesucht. Nun ist auch ihr Mann 

nach längerer Krankheit gestorben.



. Ein Mann mittleren Alters ist als Kind brutal geschlagen wor- 

den. Er war der Prügelknabe der Familie. Ständig hat ihn der 

Groll gegen sein Elternhaus beherrscht. Als sein Vater nicht 

einmal am Sterbebett zugab, dass er ihn einst misshandelt 

hat, verfluchte ihn der Sohn. 

. Eine Frau hat 17 Jahre lang an einem unerfüllten Kinder- 

wunsch gelitten. Nach schier endlosen medizinischen Versu- 

chen konnte ihr eine befruchtete Eizelle implantiert werden, 

Sie freute sich riesig auf ihre Mutterschaft. Doch das Kind 

kam als Totgeburt zur Welt. 

. Ein junger Student hat im Affekt und unter Drogeneinfluss 

einen Dealer getötet, von dem er sich betrogen gefühlt hatte. 

Nun sitzt er in einer Haftanstalt und hält sein Leben für ver- 

pfuscht. Seine Freundin und viele Mitstudenten haben sich 

von ihm abgewandt. 

. Bei einer Mutter von zwei Kleinkindern sind inoperab- 

le Krebsmetastasen diagnostiziert worden. Sie stöhnt unter 

Schmerzen und sollte in ein Hospiz verlegt werden. Aber sie 

ist von ihrem Mann geschieden und hat niemanden, dem sie 

ihre Kinder anvertrauen kann. 

. Ein älterer Angestellter hat sich jahrzehntelang für eine Fir- 

ma engagiert, viele Überstunden gemacht und häufig Arbeit 

mit nach Hause genommen. Nach einem Vorstandswechsel 

wird ihm plötzlich gekündigt. Er sei durch moderne Compu- 

terprogramme ersetzbar. 

. Eine Wirtin hält ihr Gasthaus in Schwung und bemüht sich 

freundlich um ihre Gäste. Als sie eines Mittags auf die Stra- 

ße läuft, wird sie von einem Motorrad erfasst. Ihre beiden 

Unterschenkel müssen amputiert werden. Seither hockt sie 

trübselig im Rollstuhl in einem Heim. 

9, Ein Großvater wird von seinem Enkelsohn mittels gefälschter 

Schecks ausgeplündert. Als er dies merkt, ist der Enkel „über 

alle Berge“ verschwunden, und der Großvater wird obdach- 

los, weil er die Hypothek für seine Wohnung nicht mehr zu- 

rückzahlen kann. 

Die Liste könnte seitenweise fortgesetzt werden. Das Gemein- 

same all dieser Personen ist ihr stummer oder lauter Aufschrei: 

„Hat mein Leben überhaupt noch einen Sinn?“ 

Viktor E. Frankl war dieser Aufschrei wohl bekannt. Als er im 

Jahr 1945 nach seiner Befreiung aus einem deutschen Konzent- 

rationslager geschunden und halbtot in seine Heimatstadt Wien 

zurückkehrte und dort feststellen musste, dass nicht nur seine 

Mutter und sein Bruder, sondern auch seine geliebte Frau von 

den Nazis ermordet worden waren, befand er sich am Tiefpunkt 

seines Lebens. Hatte sein Überleben noch irgendeinen Sinn? 

Frankl rang sich zu einem „Ja“ durch. Menschliche Existenz 

ist bedingungslos sinnvoll, so sein Credo aus Vorkriegsjahren, 

und dieses Credo war auch während der Schrecken des Zweiten 

Weltkriegs nicht zerbrochen. Frankl war überzeugt davon, dass es 

keine Situation gibt, die nicht doch eine Sinnmöglichkeit bietet, 

auch wenn es zeitweise gar nicht danach aussieht. Seine Über- 

zeugungskraft half Frankl, einen neuen Anfang zu setzen, und 

erlaubte es ihm, in den darauffolgenden 52 Jahren eine glanzvolle 

Karriere sowohl als liebevoller Familienvater als auch als brillan- 

ter Wissenschaftler aufzubauen. Eine Karriere, die ihresgleichen 

sucht. 29 Ehrendoktorate wurden ihm im Laufe der Jahre von 

Universitäten aus aller Welt verliehen. (Das 30. ihm offerierte Eh- 

rendoktorat lehnte er mit der Bitte ab, es seiner Frau Eleonore 

zum Dank für ihre jahrzehntelange unermüdliche Unterstützung



zu überreichen, was auch geschah.) Aber die größte Ehre erwarb 

sich Frankl dadurch, dass er effiziente psychotherapeutische Me- 

thoden und philosophische Perspektiven entwickelte, die es je- 

dem Menschen, in welcher Lage sich dieser auch befinden mag, 

gestatten, ein sinnerfülltes Leben fortzusetzen oder in ein solches 

zurückzukehren. Frankl wurde zum Anwalt und Tröster des „ho- 

mo patiens“ des leidenden Menschen. 

Sinnvolle Optionen 

Überlegen wir: Welche Optionen hätte er den oben erwähnten 

vom Schicksal gebeutelten Personen zugesfirochen? 

1. Die fünfköpfige Familie schließt sich mit anderen von der 

Flutkatastrophe betroffenen Familien zusammen und be- 

ginnt, ein provisorisches Zeltlager zu errichten. Die Kinder 

lernen die Dankbarkeit fürs pure Leben und den hohen Wert 

gegenseitiger nachbarschaftlicher Hilfe. 

2. Die vereinsamte Mutter hält Zwiesprache mit ihren drei ge- 

liebten Toten. Was raten sie ihr, was möchten sie von ihr? In- 

nerlich empfängt sie die Botschaft: Sie möchten, dass sie ihr 

Leben positiv weiterführt. Den Toten zuliebe richtet sie sich 

auf und gründet ein „Trauercafe“. 

3. Der Mann mittleren Alters begibt sich an das Grab seiner El- 

tern und ringt sich zur Vergebung durch. Er will nicht mehr 

ihr Richter sein. Sie waren nicht bloß böse. Und auch er hat 

so manches falsch gemacht. Generös schüttelt er die Altlasten 

ab und zieht erleichtert seines Weges. 

4. Die Frau begräbt ihr totes Baby zusammen mit ihrem Kin- 

derwunsch. Sie beugt sich der Erkenntnis, dass offensichtlich 

eine andere Aufgabe auf sie wartet als die Erziehung eines 

10 

Kindes, Ab sofort will sie danach Ausschau halten und sich 

einer solchen Aufgabe willig stellen. 

5. Der junge Student bereut seine Schuld und akzeptiert seine 

Strafe als „Lehrgeld“, das er zahlt, um die Einsicht zu gewin- 

nen: Hände weg von Drogen! Und: Nie mehr unkontrollierte 

Affekte! Er beschließt, sich die Achtung seiner Mitmenschen 

wieder zu verdienen. 

6. Die todgeweihte Mutter bereitet ihre Kinder auf den Ab- 

schied von ihr vor und sucht mithilfe des Jugendamts nach 

einer geeigneten Pflegemutter, die sie „einschult“. Sie begibt 

sich getrost ins Hospiz, wo sie Erinnerungen für ihre später 

erwachsenen Kinder niederschreibt. 

7. Der entlassene Angestellte legt die in ihm nagende Verbitte- 

rung ab und sagt sich, dass er selber stolz auf die von ihm 

gerne und freizügig geleistete Arbeit sein darf. Die derzeitige 

„Auszeit“ könne er konstruktiv für Weiterbildung und Neu- 

orientierung nützen. 

8. Die Wirtin hat viel Übung im Umgang mit Menschen und 

beginnt alsbald, Kontakte im Heim zu knüpfen. Da sie per 

Rollstuhl mobil ist, begleitet sie ältere Heimbewohner auf 

Spaziergängen, entlastet das Personal, wo sie kann, und 

tauscht mit dem Koch Rezeptideen aus. 

9, Der Großvater übernimmt kleine Gelegenheitsdienste wie 

Hunde ausführen, Rasen mähen, Babysitten oder Fahrrad- 

reparaturen. Er findet eine bescheidene Unterkunft in einem 

Werkstattbetrieb, in dem er sich in kurzer Zeit zum „Heinzel- 

männchen des Hauses“ entwickelt. 

Freilich steht es all den genannten Personen auch offen, in Zu- 

kunft einfach unglücklich zu sein. Niemand hindert sie daran, 

11



im Selbstmitleid zu versinken, ihr Leid fortzusetzen und alle 

Schuld an ihrem Unglück auf Umstände, Gesellschaft und sons- 

tige Mächte zu schieben. Schuldige zu orten und anzuklagen ist 

immer leicht und-nie ein Problem. Dass das eigene Leid damit 

vervielfacht wird, ist nicht unmittelbar durchschaubar. Unmit- 

telbar stellt es sogar eine Art „Entlastung“ dar, die Wut und Ent- 

täuschung von sich weg auf andere und anderes zu lenken. Nur 

dünkt das eigene Leben dadurch noch „sinnentleerter“, weil man 

sich eben jenen anderen „Schuldigen“ hilflos ausgeliefert fühlt. 

Man verspielt sein Selbstbild als aktiver Gestalter seines gegen- 

wärtigen und künftigen Lebens und handelt sich das Selbstbild 

eines passiven Opfers widriger Gegebenheiten ein, was einen 

zusätzlich lähmt. Sinnvolle Initiativen unterbleiben, die einzig 

das Leben wieder im Licht wachsender „Sinnkeime“ aufleuchten 

lassen würden. 

Im Menschen ist alles drin 

Auf Frankls Spuren wandelnd haben mein Koautor und ich Jahr- 

zehnte lang mit unglücklichen Menschen am Rande von Selbst- 

aufgabe und Verzweiflung gearbeitet. Wir haben unzählige Er- 

fahrungen zwischen Untergang und Auferstehung gesammelt 

und möchten diese auf den nachstehenden Seiten diskutieren 

und miteinander vergleichen. Wir versprechen keine Allheil- 

mittel und keine Wunder, aber wir möchten bezeugen, wozu 

der menschliche Geist fähig ist, nicht nur im Abgründigen — wie 

es leider die Menschheitsgeschichte dokumentiert -, sondern 

auch in der heroischen Überwindung von Abgründen, die sich 

vor ihm auftun. In der psychotherapeutischen Praxis lernt man 

das Staunen. „Im Menschen ist alles drin, Engel und Teufel“, hat 
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Frankl einmal gesagt. Das stimmt: Wir haben sie gesehen, die 

Fast-Engel und die Fast-Teufel, und wir wissen, dass jeder von 

uns (uns selbst mit eingeschlossen) in jedem Augenblick darü- 

ber entscheiden kann, wer er im nächsten Augenblick sein wird. 

Nicht seine bisherige Vergangenheit entscheidet dies. Nicht sei- 

ne Um- und Mitwelt entscheidet dies. Nicht die Umstände sei- 

nes Lebens entscheiden dies. Nein, er allein hält auf der Basis 

seines So-Seins und seines So-geworden-Seins sein Noch-wer- 

den-Können in der Hand, und genau das garantiert ihm seine 

unantastbare menschliche Würde. Wir beide können bestätigen, 

dass es niemals zu spät ist, ein sinnerfülltes Leben zu führen und 
daran von seinen seelischen Wunden ein Stück weit zu genesen. 
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